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Aui den Spuren jüdischer Vergangenheil in Norditalien
Von THEO  HARBURGER (München)

Ĉ talienretfe! So viele Menschen eine Reise nach
«O machen mögen, so mannigfach sind die Eindrücke
heimbringen, so verschiedenartig
die Interessen, die sie bewegen.
Heute soll auf eine Seite Italiens
hingewiesen werden, die sich dem
aufnahmefreudigen Besucher nur
dann zeigt, wenn er sie sucht.'
die Spuren jüdischer Vergangen¬
heit in Italien . Nicht trockene
Geschichte will der flüchtige Be¬
schauer, sondern greifbare Wirk-
lichkeit in Zeugen einstiger Tage.

Die jüdische Eigenart ist ge- § ***■£
rade auf der a p e n n i n i sche n
Halbinsel  vom Untergang
bedroht, weil die an und für sich
nicht allzugroße Zahl der
Glaubensgenossen sich nur wenig
von der sie umgebenden Bevölke¬
rung unterscheidet und sich daher
ihrer Sonderstellung nicht recht
bewus;t wird. Nur im Religiösen
verbunden zeigen sich die dorti¬
gen Juden dem Außenstehenden.
Deshalb ist auch nur in der
Synagoge und auf oem
Fried Hofe das zu finden,
was an Gemeinschaftsleben alter
Zeiten gemahnt.

Wenn man vom Brenner her¬
kommt, ist die erste größere is¬
raelitische Gemeinde Alt-Italiens
Verona.  Die Synagoge aus
den letzten Dezennien des
19. Jahrhunderts ist ein statt- Berona
licher Bau ; der mächtige, nach

Italien Schmuck, den die deutschen Judenfriedhöfe in der Regel nickt

, die sie kennen, wie der Riesenfisch, der den Jonas ausfpeit (als
Symbol der Auferstehung?) oder
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Grabstein eines Priesters
(18. Jahrhundert)

italienischer Sitte im Overgeschoß gelegene Betraum wirkt
durch die Verkleidung mit weißem Marmor imposant. Diesen
dem Juden aus Deutsch¬

land ungewohnten
Prunk  können wir
überhaupt als Charak¬
teristikum der italieni¬
schen Synagogen an¬
sprechen. Der gegen¬
wärtig benutzte Friedhof
befindet sich etwas vor
der Stadt , während der
alte, mit einzelnen Stei¬
nen in die letzten De¬
zennien des 19. Jahr¬
hunderts zurückreichende
Friedhof am Cumpo
fiero heute rings um¬
baut ist. Da die Prä¬
fektur seine Aufhebung
herbeiführen will, ist
die Erforschung seiner
Grabmäler von besonde¬
rer Wichtigkeit für die
Geschichtsschreibung der
alten Veroneser Juden¬
gemeinde. Die Steine
zeigen meist stattliche
Formen. Sehr beliebt
ist die Anbringung der
Embleme in Gestalt von
Wappen; der auf unse¬
rer Abbildung wieder¬
gegebene Stein zeigt
neben den segnenden
Priesterhänden noch ein
Vogelwesen. Häufig ver¬
treten ist figürlicher

äymbol der Auferstehung?) öder
ein Reiter auf dem Doppeladler
Auch begegnen uns halbhohe
Säulen , deren Schrift der Run¬
dung sich anschließt. Aus der
Barockzeit ist ein Stein mit Nische
und Muschelabschluß. ein weite¬
rer in Gestalt eines offenen
Tores erhalten. Zu diesen phan¬
tastischen Gestaltungen tritt die
starke Bewachsung' der Gräber¬
stätte. Für unsere Auffassung
ungewöhnlich ist es, daß Wein¬
reben  sich an und zwischen den
der Erinnerung an die Ver¬
storbenen geweihten Mälern hin¬
ziehen. Im Innern der Stadt,
an der weltbekannten Piazza
Erbe , gibt uns ein an der Casa
dei Mercanii angebrachter Stein

mit der Inschrift : 121 ja *?bv ‘im?
inan1? („Schwarz auf weiß. Er¬
innerung an die Zerstörung
sJerusalemss") Kunde, daß hier
wohl einst ein Judenhaus ge¬
standen hat.

Von größerer Bedeutung für
die italienische Judenheit ' war
die Gemeinde von Mantua
insbesondere in der Zeit, als ihre
berühmten Druckereien blühten.
Die Stadt war nicht allein eine
Zentrale geistigen Lebens; durch
die kluge Politik der Herzöge, die
sich der .Juden zu ihren geschäft-
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lichen Operationen gerne bedienten, konnte sich in ihrem Ge¬

biete eine stattliche Anzahl von Landgemeinden  ent¬
wickeln. die heute wieder
verschwunden sind. Ihre
letzten Spuren finden
wir in prächtigen, holz¬

geschnitzten Thora¬
schreinen. die heute im
imposanten Treppenauf¬
gang der großen Syn¬
agoge an der Via
Zeuola grancke Aus¬
stellung gefunden haben.
Besonders der mächtige,
vergoldete Aron - ha -
Kodesdi aus der Mitte
des 18. Jahrhunderts ist
in seiner Fülle von Ein¬
zelheiten ein eindring¬
liches Beispiel des

italienischen, etwas
schwülstigen Rokoko. Der
ihm gegenüber aufge¬
stellte zweite Schrank
vom Jahre 1795 ist be¬
deutend einfacher. Die
Gemeinde verwahrt fer¬
ner schöne Thora-Sil¬
bergeräte, besonders
viele Thorakronen. Ein
Schmuckstück besonderer
Art stellt der Hausbet¬
saal des jüdischen Al¬
tersheims an der Via
Gilberto Govi dar
(siehe Bild). Von außen
nicht weiter hervor¬
tretend. da in den nörd-

‘wr-'-'X.

Hausbetsaal des jüdischen Altersheims zu Mantua
(ei»ncrtcl)tct um 1750)

qXaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaäaaaa
^ aaaaaaaaaaaaaaaax/

270

m

fr



T

lichen Flügel einer quadratischen, um einen Garten ge¬
lagerten Anlage eingebaut, überrascht ihr Inneres , das in
eleganten Rokokoformen ein in sich geschlossenes Bild bietet.
Die zarten Stukkaturen an Wänden und Decke, die Schnitze
reien der Wandverkleidung und des Gestühls geben mit den
großen Bronze- Hängeleuchtern den
unberührten Eindruck der Ent¬
stehungszeit wieder. Die Synagoge
ist. laut Inschrift im Jahre 1751/52
eingerichtet worben. Das Haupt¬
interesse wird auf den vergoldeten
Thoraschrank und den Almemor ge¬
lenkt, die nach altitalienischer Sitte
einander gegenüber angeordnet sind
in je einer Nische der Ost- und West¬
wand. (Auf der Abbildung ist der
Almemor gut erkennbar, die Nische
hinter ihm angedeutet; von der öst¬
lichen Nische mit dem Aron-ha-Ko-
desch ist nichts zu sehen, das Omed-
Pult deutet die Stellung an.) Die
Plätze für die Beter sind rechtwinklig
zur Ost-West-Achse angeordnet; auch
dies ist eine den älteren italienischen
Synagogen eigentümliche Einrich¬
tung. Uebcr der Mitte des reiz¬
vollen Raumes wölbt sich eine flache
Kuppel. Die Frauenschule befindet
sich hinter schön gezierten Gittern
auf der ausgeschiedenen Empore; in
der Vorhalle unter ihr begegnen wir
einem steinernen Lavabo von hüb¬
scher Form. Trotz ihres Alters be¬
sitzt die Gemeinde nur einen neu¬
zeitlichen Friedhof, der nichts Be¬
sonderes bietet.

Während auch im heutigen M o -
d e n a und Bologna  nichts von
dem langen Bestand der dortigen
Gemeinden zeugt, da ihre Synagogen
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und Friedhöfe neueren Datums sind, bietet das jüdische
Ferrara  noch viel aus seiner Glanzzeit im 17. und
18. Jahrhundert . Für italienische Verhältnisse ist die jüdische
Einwohnerzahl recht hoch: 1200 Seelen wohnen dort. So er¬
staunt uns auch nicht, dort drei
Synagogen, eine „deutsche", eine.
„spaniousche" und eine „italie¬
nische" anzutreffen. Besonders die
letztere. 1790 bis 1795 erbaut, ist
wqgen ihrer Schönheit erwäh¬
nenswert. Sie ist ein kapellen-
nrtiger Raum im Oberstocke des
Gemeindehauses. Prächtiges Ge¬
stühl und ein vergoldeter großer
Aron-ha-Kodesch, schöne Leuch¬
ter und bunte, orientalisch an¬
mutende Lampenhalter geben ein
wohltuendes Bild der Kunst¬
freudigkeit der ferrarischen Juden
am Ausgang des 18. Jahr¬
hunderts.

Nicht vom Judentum  ver¬
gangener Tage, aber von der Be¬
deutung des Hebräischen  in
der Bildung der humanistischen
und nachhumanistischen Epoche
zeugen die Inschriften des aus
dem 10. Jahrhundert stammen¬
den Palazzo Spartaco in der
Via Savanarola zu Ferrara. An
der Hauptfront über der Fenster¬
reihe des Obergeschosses, also an
Stelle von Mezzanin- Üicht-
öffnungen, sind 8 Marmorplatten
eingelassen, die folgenden Text
aufweisen: Serpentis oculus /
Lingua clavus / Oikos philos
oikos aristos / E tris ex e treis

Padua / Grabstein des R. Meir ben Gabriel
(mit 1600)

Zeugen der Ver

Padua / Grabstein aus dem Jahre 1787

•kyhoi rvMm DDnnan nw « / \in Vn  in nnn hyt
die beiden weiteren Platten sind im Jahre 1927 mit
der Inschrift versehen worden: Accessio facta / Anno
\1( MXXVll. Der innere Zusammenhang dieser Inschriften
ist nicht klar, deutet aber überall auf eine o kku l t ift i sche

Anschauung hin, wie sie zur Zeit der
Erbauung des Palastes in huma¬
nistischen Kreisen beliebt waren.
Vielleicht kann der Hinweis an dieser
Stelle zur Klärung beitragen, indem
ein Leser den wahren Zusammen¬
hang zu enthüllen imstande ist.

Die auf altrömische Besiedlung
zurückgehende Stadt Padua, „die
Gelehrte"^ hat auch auf die Juden
eine starke Anziehungskraft aus-
geübt. Davon zeugen die beiden
Synagogen, eine italienische und eine
spaniolische. Während die letztere
einen neuen, überladenen Raum aus
dem Jahre 1898 zeigt, bietet die
italienische ein schönes, ausgegliche¬
nes Bild. Das Haus, in dessen erstem
Stock sie sich befindet — inmitten des
ehemaligen Ghettos —, stammt aus
dem 15. Jahrhundert ; die Innen¬
einrichtung geht auf das 17. Jahr¬
hundert zurück. Die kassettierte Decke
mit ihrer Tonnenwölbung, die nicht
in der Haupterstreckung des Raumes,
sondern rechtwinklig dazu in der
O-W-Richtung versäuft, der mar¬
morne Aron-ha-Kodesch, dem gegen¬
über der große, holzgeschnitzte Alme¬
mor sich erhebt, >̂as dazu passende
Gestühl zeigen den Wohlstand der
Gemeinde im ausgehenden 17. Jahr¬
hundert. Prächtige L̂euchter reicher
Silberschmuck, kunstvolle Vorhänge
bilden den Schatz dieses schönen, alt¬
ehrwürdigen Gotteshauses,
genheit sind weiter die drei alten

r i ed h ö f e , die bis ins 16. Jahrhundert zurückreichen.
Der hier gezeigte Stein ist nicht wegen seiner eigentümlichen
Gestaltung, wegen der Häufung des Rahmenwerks allein von

hohem Interesse für den Kunst¬
historiker, er ist auch für die Ge¬
schichte der Paduaner Juden von
Bedeutung. Der unter diesem
Stein ruhende Meir. S . d. Ga¬
briel. wird als Nachkomme eines
Jehoschua, eines Franzosen, be¬
zeichnet, der als tüchtiger Arzt im
Jahre 1394 mit den übrigen Ver¬
triebenen Frankreich hatte ver¬
lassen müssen. So kündet uns
diese Angabe, die von gepflegter
Familientradition zeugt, typi¬
sches Judenschicksal. Von der
weiteren Entwicklung der Fried¬
hofskunst gibt uns der zweite,
heute wiedergegebene (Doppel-)
Stein aus Padua ein anschau¬
liches Bild. Mit überreicher Ver-
schnörkelung zeigt er noch starke
Barockanklänge, °obwohl er erst
im letzten Viertel des 18. Jahr¬
hunderts gesetzt worden ist. Die
beiden Wappen bilden einen
eigenartigen Schmuck, der in
Italien uns häufiger begegnet,
als bei uns.

Die vielen jüdischen Besucher
Venedigs  versäumen wohl in
der Regel nicht, das Ghetto der
Lagunenstadt zu besichtigen(über
das wir übrigens schön früher
einmal in Wort und Bild be¬
richtet haben. D. Red.).

(Fortsetzung folgt.)
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«Die Polizei , die regelt den Verkehr . . ."
— auch im Heiligen Tande:

Ein jüdischer Verkehrsschntzrnann in Tel - Äwiw (Text siehe Seite 279)
(Atlantic)



Auf den Spuren
jüdischer Vergangenheit in Norditalien
2) Von THEO  HARBURGER (München)

i^ eute nur noch zum geringsten Teil von Juden bewohnt, hat das
Ghetto in Venedig  mit seinen eng zusammenstehenden Hoch¬

häusern, deren Wohnungen von Luft und Licht abgesperrt waren , durch
Jahrhunderte der dichten jüdischen Bevölkerung zur Behausung ge¬
dient. Nur durch zwei Tore zugänglich, die nachts verschlossen ge¬
halten wurden, zeigten die ineinander übergehenden Ghetti (vecdiio
und nuovo ) das ganze Elend der Venezianer Juden jener Zeit . Und
doch bergen diese Reste noch immer groste Schönheiten : die drei Syn¬
agogen — die der Spaniolen , der Levantiner und der Deutschen. Die
erstgenannten stehen sich an einer platzartigen Verbreiterung des alten
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Benedig-Lido / Partie im alten jüdischen Friedhof
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Venedig / Levantinische Synagoge
Nach einer Navierung von Havas

richteten Bau eingefügt wurde, ein besonderes
Schmuckkästlein. Die starke Verwendung von ver¬
goldeten Schnitzereien am Aronha -Kodesch, Alme-
mor und Stuhlwerk wirkt nicht überladen , son¬
dern im Verein mit den vielen Leuchtern und
Ampeln stark einheitlich, südländisch, ans Orien¬
talische gemahnend^

Ghetto gegenüber. Eine Ra¬
dierung von Havas  zeigt das
levantinische Bethaus (siehe
Abbildung ) mit dem westlichen
Erker, in dem sich der Aufbau
des Almemors befindet. Der
Bau wurde 1610 errichtet und
besitzt in seinem Inneren einen
prächtigen Saal . Interessant ist
in dieser Synagoge die Unter¬
bringung der Frauenempore in
einem ovalen Umgang um die
Kuppel. Sehr reich sind alle
Venezianer Gemeinden ausge¬
stattet mit silbernem Thora-
schmuck, besonders kunstvoll ge¬
stalteten Rimmonim und Kro¬
nen, aber auch mit Thora¬
schilden und Zeigern .. Eine
prächtige Zier des Thora¬
schreins bilden die herrlichen
Vorhänge , mährend die meisten
in der auch uns gewohnten Art
schwere Applikationen auf Samt
oder bunte Brokatstosse dar¬
stellen, begegnen uns auch
Gobbelinwebereien , Arrazzos.
Die kleine „Knnton "-Schule, die
sog. deutsche Synagoge am
neuen Ghetto, ist mit ihrem
reich dekorierten Interieur , das
im Jahre 1672 in den 1532 er-
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Venedig-Lido / Kriegergedächtnistafel
auf dein neuen judifchen Fiiedhof

Weniger gekannt als das
Ghetto ist der alte , auf das
Jahr 1380 zurückgehende.
Friedhof  auf dem Lido.
Seine Grabmäler werden z. Zt.
wissenschaftlich erforscht und be¬
arbeitet durch die Herren Rab¬
biner Dr . A. Ottolenghi
und Dr . P a c i f i c i. Einen
Einblick in die stimmungsvolle
Pracht gewährt unjcre Ab¬
bildung . Auch dort sehen wir
die auffallende Anbringung
von wappenartigem Schmuck.
Das; auch im neuen, gleichfalls
auf dem Lido befindlichen
Judenfriedhof der Wille zu
künstlerischer Gestaltung le¬
bendig ist, beweist unter ' ande¬
ren Denkmälern das von dem
Architekten Guido S u l l a m
entworfene Denkmal der
Kriegsopfer,  die die
venezianer Gemeinden im Welt¬
kriege zu beklagen hatten.

Die venezianer Gemeinde
bewahrt auch einige alte hand¬
geschriebene Bücher auf,
darunter ein mit Miniaturen
geziertes, das zu Pisa  im
Jahre 1308 begonnen und am
16. September 1404 in Peru-
g i a vollendet wurde.

(Fortsetzung folgt.)
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Awi den Spuren jüdisdier Vergangenheit in Norditalien
5) (Schlui tta&t Forticlxunf) Von THEO  HARBURQER (München)

Dgie im Besitze der Venezianer Gemeinde befindliche
Handschrift aus dem Ende des 14. Jahrhunderts ent«

ält eine Gegenüberstellung der massorelisch -textkritischen
rbeiten des Ben Ascher und des Ben Raftali,

JVVIV-O

Trautafel aus Modena
(jetzt tn München¬

zweier berühmter
Bibelerklärer des
10. Jahrhunderts.
Dieser Darstellung
folgt der Text des
Pentateuchs mit
Hinzufügung von
Gabirols „Ketlier
Malkuth “ und der
Psalmen . Zwei Sei¬
ten der massoreti-
schen Untersuchung
gibt unsere Abbil¬
dung wieder , die den
lustig - phantastischen

Miniaturenschmuck
des Mittelalters

deutlich zeigt.
Diese Ärt der

Kleinkunst hat auch
später häufig Ver¬
wendung bei den
Juden gesunden,
eine besonders eigen¬
artige und für die
Kunstfreudigkeit der
italienischen Juden
bezeichnende Anwen¬
dung begegnet uns
auf den T r a u -

Sr

Alter Thoraschmuck
im Besitze der jüdischen Gemeinde zu Venedig

0 r i e f e n (Letbubotli ). Bis in die jüngste Zeit hinein wurden
diese Verschreibungen in ornamental , oft auch figürlich geschmück¬
tes Rahmenwerk gekleidet . Aus Modena  stammt die ab-

ebildete Tafel , die sich heute im Münchener Kunsthandel
efindet . Während der Text auf die im Jahre 1817 vollzogene

Trauung des Meir Chajm .Sohn des Moses Abraham R o v i g o.
mit Grazia . Tochter des Abtalion T a l i o Bezug nimmt und
sichtlich in den älteren Rahmen  eingefügt wurde , stammt
dieser wohl aus dem 17. Jahrhundert . Die farbig reiche Be¬
handlung . der barocke Schwulst der gehäuften Leisten deuten auf
diese Zeit . Die zur Dekoration mitoerwandten hebräischen
Schriststellen beziehen sich auf die Bedeutung des Trauaktes.

Obige Ausführungen wollen zeigen , daß eine Reise , die haupt¬
sächlich anderen Zwecken gewidmet war , ausgenutzt werden

konnte , um auch den
Dingen Augenmerk
zuzuwenden , die den
Juden  in uns
interessieren . Die
Darstellung erhebt
nicht den Anspruch,
erschöpfend auf alles
eingegangen zu sein,
sie möchte nur an¬
regen . in gleichem
Geiste die Gelegen¬
heiten zu benützen,
die jedem Aufnahme¬
freudigen eine Fahrt
in fremde Länder
bietet . Tie innere
Bereicherung hieraus
wird reichlich ent¬
schädigen für die
meist nicht allzugroße
Mühe , die das Auf¬
suchen mit sich
bringt , und nicht sel¬
ten werden sich außer¬
dem wertvolle histo¬
rische, kunst - und lite-
raturgeschichtliche Er-

isse als Ergeb-
Arbeit

Venedig / Aus einer Handschrift mit Miniaturen
(entstanden 1396 1404)

kenntnisse als
nis dieser
einstellen.
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